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CHANCENUNGLEICHHEITEN IM
WISSENSCHAFTSSYSTEM
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In ihrer Dissertation "Chancenungleichheiten im Wissenschafts-

system" ging die Soziologin Regula Julia Leemann der Frage

nach: "Haben Frauen und Männer sowie die Nachkommen aller

sozialen Schichten grundsätzlich die gleichen Chancen, nach

dem Studium eine akademische Karriere zu machen?" Die Ant-

wort ist eindeutig und knapp: nein.

Vorgehen
Leemann befragte etwa 1900 Hochschulabgängerinnen und -ab

ganger während der ersten fünf Jahre nach ihrem Studienab-

schluss sowie rund 1000 Angehörige des oberen Mittelbaus an

Schweizer Universitäten, wobei sie sich in der Methode von

vergleichbaren ausländischen Untersuchungen anregen liess.

Wie sahen die Karriereschritte nach dem Studienabschluss aus,

wie war das wissenschaftliche Kontaktnetz beschaffen und wie

viele Veröffentlichungen hatten die Kandidaten vorzuweisen.

Frauen benachteiligt
Bereits zu Beginn ihrer Laufbahn sind Frauen im Hintertreffen.

Sie beginnen nur halb so oft wie ihre männlichen Kollegen eine

Doktorarbeit. Insbesondere zeigen sich grosse Unterschiede in

den Naturwissenschaften, während die Unterschiede in den

klassischen "Männerdomänen" Physik, Mathematik und Techni-

sehe Wissenschaften gering sind. Bei der Aufnahme eines Post-

Doc-Studiums oder bei einer forschungsnahen Anstellung schei-

nen die Chancen für beide Geschlechter etwa gleich zu sein.

Fehlendes Kontaktnetz
Als besonders hinderlich erweist sich das fehlende Kontaktnetz
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der Frauen. Die Grösse des Kontaktnetzes beeinflusst unmittel-

bar die Zahl der Veröffentlichungen. Frauen bringen es auf eine

Messgrösse von 0,36, Männer auf 0,51 (Durchschnittswert 0,43).

Der tiefere Vernetzungsgrad und die weniger häufigen Veröf-

fentlichungen sind nach Leemann für den Rückstand der Frauen

entscheidender als die Kinderfrage, die in Debatten immer wie-

der vorgeschoben wird.

Mama gibt den Ausschlag
Etwas weniger klar als bei Frauen traten die Benachteiligungen

bei Studienabsolventen und -absolventinnen aus sozial nicht so

privilegierten Familien zutage. Vor allem bei den Exakten Natur-

Wissenschaften sowie den Rechts- und Wirtschaftswissenschaf-

ten haben sie schlechtere Karten als Kinder aus Akademiker

familien. In Akademikerfamilien neigen Söhne, wenn die Väter

studiert haben, eher zu einer wissenschaftlichen Laufbahn, der

Beruf des Vaters hat jedoch keinen Einfluss auf die Wissenschaft-

liehe Zukunft der Töchter. Hat dagegen die Mutter bereits stu-

diert, gilt sie als Vorbild. Weibliche Nachwuchskräfte publizie-

ren ferner weniger, wenn die Mutter nicht berufstätig ist oder

einer tieferen sozialen Schicht entstammt.

Hochschulangehöriger aus Akademiker-, Manager-, Grossunter-

nehmer- und höheren Beamtenfamilien haben einen etwas ein-

fächeren Zugang zu wissenschaftlichen Netzwerken. Frauen

aus der Arbeiterklasse knüpfen ihre Netzwerke genau so gut

wie Töchter aus privilegierteren Schichten, was für den männ-

liehen Nachwuchs aus der Arbeiterklasse nicht zutrifft.

Förderprogramme wichtig
Fachliche Leistungen erklären die Unterschiede nicht. Die unter-

suchten Gruppen haben Mühe, sich in dem von "Männlichkeit"

und "Intellektualität" geprägten Wissenschaftsbetrieb als legitime

Nachfolgerin/Nachfolger zu positionieren und kommen nur mit

Mühe an wichtige Positionen heran. Soziologieprofessor

Christian Suter von der ETH Zürich bringt die Sache auf den

Punkt: "Da unsere Gesellschaft auf dem Prinzip von Chancen-

gleichheit und Leistung beruht, sind solche Ungleichheiten be-

sonders stossend." An Förderprogrammen führt kein Weg vorbei.

Chancenungleichheiten
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